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In ihrem Zimmer ist alles noch ge-
nau so, wie Josephine es an jenem
Morgen verlassen hat. Die Kuschel-
tiere, die sie über Jahre gesammelt
hat, sitzen auf dem Regal über ih-
rem Bett. Die Halsketten der 24-
Jährigen hängen ordentlich über-
einander an der Schrankwand. „Ich
habe bis jetzt nichts angerührt“,
sagt ihre Mutter Christina Preschel,
„nur manchmal setze ich mich auf
ihr Bett und denke an sie.“ Einen
Monat ist es jetzt her, dass Josephi-
ne bei einem Straßenbahnunfall
ums Leben kam.

Es war der 1. Dezember, gegen 11
Uhr morgens. Josephine war noch
schnell vor der Arbeit zum Arzt
nach Hohenschönhausen gefahren.
Schon von Weitem sah sie die Tram,
die sie zu ihrer Arbeit bringen soll-
te, an der Haltstelle Falkenberger
Chaussee/Ecke Welsestraße ste-
hen. Josephine wollte die Bahn
noch erwischen und lief schnell
über die Straße. Dabei übersah sie
die Straßenbahn aus der anderen
Richtung. Die junge Frau wurde
überrollt und war sofort tot.

BVG weist Vorwürfe zurück
Insgesamt starben in Berlin im ver-
gangenen Jahr acht Menschen bei
Unfällen mit der Straßenbahn –
doppelt so viele wie im Jahr zuvor.
Josephine war das letzte Opfer.
Nach ihrem Unfall wurden wieder
einmal kritische Stimmen laut. Die
modernen Bahnen seien sehr
schnell und so leise, dass sie von
Fußgängern kaum noch gehört wer-
den könnten. 

Doch die BVG weist die Vorwür-
fe zurück. Die technische Aufsichts-
behörde habe Straßenbahn-Unfälle
untersucht. „Und sie haben heraus-
gefunden, dass praktisch immer
mangelnde Aufmerksamkeit oder
Alkohol die Unfallursache waren“,
sagt BVG-Sprecher Klaus Watz-
lack. Auch im Zusammenhang mit
Josephines Unfall sprach die BVG

damals von „Unvorsichtigkeit“.
Doch ihre Mutter Christina Pre-
schel (53) schüttelt den Kopf. „Sie
ist ein sehr vorsichtiger und um-
sichtiger Mensch“, sagt sie leise. Sie
sagt das, als würde Josephine gleich
hereinkommen. Sie schafft es noch
nicht, in der Vergangenheitsform
von ihrem Kind zu sprechen.

„Ausgerechnet ein Unfall“, sagt
Christina Preschel, „mit so etwas
habe ich wirklich nicht gerechnet.“
Eher vielleicht damit, dass diese
Krankheit mal wiederkommt. Denn
als Josephine neun Jahr alt war, stell-
ten die Ärzte bei ihr einen Gehirntu-
mor fest. Er konnte erfolgreich ent-
fernt werden. Doch das Mädchen

behielt epileptische Anfälle zurück.
„Manchmal fiel sie einfach auf der
Straße um, und ich musste sie aus
dem Krankenhaus abholen“, sagt
die Mutter. Doch mit der Zeit lernte
Josephine, mit ihrer Krankheit um-
zugehen. „Sie ist sehr diszipliniert“,
sagt die Mutter, „achtet genau da-
rauf, genug zu schlafen und pünkt-
lich ihre Medikamente zu nehmen.“

Man hört an ihrer Stimme, wie
stolz Christina Preschel darauf ist,
dass ihre Tochter diese Krankheit
so gut in den Griff bekommen hat.
Deshalb trifft es sie auch beson-
ders, wenn jemand Josephine als
„unvorsichtig“ bezeichnet. Doch
noch schlimmer ist für die Mutter,

die bei dem schrecklichen Unfall ihr
einziges Kind verloren hat, dass sie
bis heute von der BVG noch nichts
gehört hat. Gar nichts. „Keine Kar-
te, kein Wort des Trostes, kein An-
ruf, dass es ihnen leidtut“, sagt
Christina Preschel. „Sie benehmen
sich wie jemand, der Fahrerflucht
begeht. Da stirbt ein Mensch, und
das Unternehmen geht wortlos da-
rüber hinweg.“

Die BVG will sich zu diesem Fall
nicht äußern. Grundsätzlich sei so
eine Situation immer schwierig, so
Watzlack. „Es hängt vom Einzelfall
ab, wie wir uns verhalten“, so der
BVG-Sprecher, „denn eine Ent-
schuldigung von uns kann auch als
Schuldanerkennung gewertet wer-
den.“ Und das sei für ein Unterneh-
men nun einmal schwierig.

„Der Schmerz ist nahezu unerträglich“
Christina Preschel ist selbst Juris-
tin. Aber um Schuld oder gar eine fi-
nanzielle Entschädigung geht es ihr
trotzdem nicht. „Meine Tochter
bringt mir das alles ohnehin nicht
zurück“, sagt sie. „Der Schmerz für
unsere ganze Familie ist nahezu un-
erträglich.“ Aber es würde ihr gut-
tun, ein paar tröstende Worte von
der BVG zu hören. Zu spüren, dass
ihnen das Leben von Josephine
nicht egal ist. „Ich habe einfach das
Bedürfnis, noch etwas für meine
Tochter zu tun“, sagt Christina Pre-
schel. „Ihr ist großes Unrecht ge-
schehen. Denn sie, die so gern lebte
und lachte, kann nun die Sonne
nicht mehr sehen.“

Christina Preschel dreht sich um
und schaut lange auf das große Foto
von ihrer Tochter, das sie auf der
Kommode aufgestellt hat. Eine
hübsche junge Frau. Sie lächelt in
die Kamera. Es ist noch gar nicht
lang her, dass es aufgenommen
wurde, sechs Wochen vielleicht.
„Ich kann das alles ja noch gar nicht
fassen“, sagt Christina Preschel
ganz leise. „Ich denke immer noch,
dass jeden Moment die Tür aufgeht
und Josephine hereinkommt.“

Josephine (24) starb am 1. Dezem-
ber bei einem Straßenbahnunfall 

Mutter von Tramopfer
enttäuscht über BVG

24-Jährige war die achte Straßenbahn-Tote 2008. Bis heute hat
sich das Unternehmen nicht bei den Angehörigen gemeldet
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Von heute bis Dienstag präsentiert
das Netzwerk „Create Berlin“ die
Ausstellung „20 Jahre Mauerfall –
Freiräume“ in der Temporären
Kunsthalle auf dem Schloßplatz.
Gezeigt werden 20 interdiszipli-

näre Kreativkonzepte, die bereits
im September im Rahmen der Ver-
anstaltung „Create Berlin goes
London“ in der britischen Metro-
pole zur Schau gestellt worden wa-
ren. Unter den ausgewählten Bei-

trägen finden sich auch diese „Mau-
ermatratzen“ von Josephine Rank
und der Agentur „mijuly & ca“. Das
Team hat Objekte entwickelt, die
als Raumteiler und als Sitzmöbel
fungieren können. Zitate wie „Wir

sind ein Volk“ sollen zur Auseinan-
dersetzung mit der Geschichte her-
ausfordern. alma

So.+ Mo., 11–18 Uhr, Di., 11–17 Uhr, 
Eintritt: 6 Euro (erm. 3 Euro)

„20 Jahre Mauerfall“: Kreative präsentieren Ideen

Zwischen Gebrauchsgegenstand und Kunstobjekt: „Mauermatratzen“ von den Designerinnen Josephine Rank, Carolin Biegert und Juliane Zöller (v. l.) FOTO: SUCKSDORFF

Zum dritten Mal innerhalb einer
Woche haben am Sonnabend in
Berlin mehrere Tausend Menschen
gegen die israelischen Luftangriffe
im Gazastreifen protestiert. Laut
Polizei versammelten sich rund
7500 Demonstranten auf dem
Marx-Engels-Forum am Roten Rat-
haus. Der Demonstrationszug setz-
te sich gegen 15.30 Uhr in Marsch.
Nach Polizeiangaben gab es bis zum
späten Nachmittag keine Zwischen-
fälle. Beamte führten vor Demo-Be-
ginn Personen- und Taschenkon-

trollen durch. Vom Roten Rathaus
zogen Teilnehmer über den Boule-
vard Unter den Linden zum Pots-
damer Platz. Zu der Veranstaltung
hatte erneut die palästinensische
Gemeinde Berlin aufgerufen. Sie
wurde unterstützt von weiteren
arabischen Organisationen. In ih-
rem Aufruf forderte die palästinen-
sische Gemeinde das „sofortige En-
de des israelischen Blutbads“ in
Gaza. Der Bundesregierung warfen
die Organisatoren „rechts- und mo-
ralwidrige Tatenlosigkeit“ vor. ddp

7500 Menschen protestieren
gegen Militäraktion in Gaza 

Seit 1. Januar 2009 gilt das Alkohol-
verbot auch in der Grünanlage am
Fernsehturm nahe dem Alexander-
platz. Doch dem Bezirksamt fehlen
Mitarbeiter, um verstärkte Kontrol-
len durchzuführen. Das Ordnungs-
amt werde im Rahmen seiner Strei-
fen gemeinsam mit der Polizei auf
die Einhaltung des Verbots achten,
sagt Mittes Wirtschaftsstadtrat Joa-
chim Zeller (CDU). Alkohol trin-
kende Jugendliche in der Grünanla-
ge könnten einen Platzverweis be-
kommen. „Uns ist klar, dass wir mit

diesem Verbot nicht das Problem
beseitigen“, so Zeller. „Es ist ein
Hilferuf der Bezirke.“

Die Schilder für das Alkoholver-
bot seien noch nicht an der Grünan-
lage angebracht, sagt Harald Streh-
low, Leiter des Ordnungsamtes von
Mitte. Das Verbot gelte, aber die
Widerspruchsfrist sei noch nicht
verstrichen. Wegen der jüngsten
Schneefälle kümmere sich das Ord-
nungsamt im Moment erst mal vor-
rangig um den Zustand der Gehwe-
ge. saf

Zu wenige Alkoholkontrollen
am Alexanderplatz


